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Amtiicfler Teil. -
Bekanntmachung.

Der Fluchtlinettplan über die Per
schmälerung der Odenwald st raße  vom
Kaiser Wilhelm-Ring bis zur Ratiborstraße . so¬
wie Verlegung und Verschmälerung der Straßen
„Am Melonenberg" und „Ratiborstraße " von der
Biebricher- bis zur Odenwaldstraße in dem Di¬
strikt »Vor Heiligenborn ". (Abänderung der
Fluchtlinien-Pläne 1904—12 und 1905—20) ist
durch Magistratsbeschluß vom IT.Oktober förmlich
sestgestellt worden und wird vom 24. ds. Mts . ab
weitere'8 Tage im Rathaus 1. Obergeschoß. Zim¬
mer 38a während der Dienststunden zu Jeder¬
manns Einsicht offen gelegt.

Wiesbaden, den 19. Oktober 1908.
Der Magistrat. 14829

Bekanntmachung.
Der Fluchtlinienplan über die Verlegung des

Fußweges zwischen Walkmühlstraße und Albr . cht
Dürer-Anlage. (Abänderung des Fluchtlinien-
Planes 1900—30) • ist durch Magistratsbeschluß
pont 17. Oktober er. förmlich festgestellt worden
und wird vom 24. d. Mts . ab weitere 8 Tage im
Rathause 1. Obergeschoß. Ziminer 38a während
der Dienststunden zu Jedermanns Einsicht offen-
gelcgt.

Wiesbaden, den 19. Oktober 1908.
Der Magistrat . 14829

Bekanntmachung.
Die am Eingänge zum Südfricdhofe errichteten

vier Pavillons sollen alsbald als Ausstellungs¬
räume für Gärtner oder Steinbildhaucr vermie-
tct werden.

Schriftliche Angebote sind verschlossen und mit
entsprechender Aufschrift versehen bis spätestens
Montag, den 26. Oktober ds. Js . im Nathause,
Zimmer Nr. 44 abzugeben.

Wiesbaden, den 13. Oktober 1908.
Der Magistrat . 14465

Gewerbcgerichtswahl.
. Zur Vornahme der Wahl werden
a. die Arbeitgeber

aus Montag, den 9. November lfd. Js . von 16
Uhr morgens bis 2 Uhr nachmittags

b. die Arbcltuehmcr
aus Dienstag , den 16. und Mittwoch, den 11.
November lfd. Js . von 4 bis 8 Uhr abends ein-
laden.
Die Wahl findet im Stadtverordnetensaal des

Rathauses, Zimmer Nr . 36 statt . Sie ist unmit¬
telbar und geheim. Das Wahlverfahcen regelt
sich nach den Grundsätzen der Verhältniswahl mit
gebundenen Listen. Es kann bei Meidung der
Ungültigkeit der Stimme nur für unveränderte
Vorschlagslisten gestimmt werden, die beim Ma¬
gistrat in der Zeit vom 16. bis 31. Juli lfd. Js.
emgereicht worden sind.

Das Wahlrecht wird in eigener Person durch
verdeckten Stimmzettel ohne Unterschrift ausge-
W. Die Stimmzettel müssen von we ßem Pa¬
pier sein, dürfen kein äußeres Kennzeichen an
stch tragen und sind von den Wählern in einem
don Amtswegen zur Verfügung gestellten Um-
Ilhlage, der kein Kennzeichen haben darf , abzu¬geben.

An der Wahl können sich als Wähler nur solche
s-ersonen beteiligen, die in den Wählerlisten ein-
Mragen sind. Die Anmeldebescheinigungen sind
, Legitimation bei der Wahlhandlung Vorzü¬
gen . 14829
Wiesbaden, den 5. Oktober 1908.

Der Vorsitzende des Wahlausschusses
I . V-:

Borgman n.

Polizei - Verordnung.
Auf Grund der §§ 6, 12 und 13 der Aller¬

höchsten Verordnung über die Polizeiverwatrung
in den neu erworbenen Landesleiten vom 20.
Septeniber 1867 (G.-S . S . 1529) in Verbindung
mit den 137 und 139 des Gesetzes über die all¬
gemeine Landesverwaltung vom 30. Juti 1883
(G.-S . S . 195), §■13 des Reichsgesetzes, betref¬
fend die Bekämpfung gemeingefährlicher Krank¬
heiten vom 30. Juni 1900 (R.-G.-Bl. S . 806 ff.)
und § 8 der Anweisung des Bundesrals zur Be¬
kämpfung der Cholera vom 28. Januar 1904 ord-
ne ich hierdurch — der Eilbedürftigkeit wegen
vorbehaltlich der nachträglichen Zustimmung des
Bezirksausschusses — für den Umfang des Re¬
gierungsbezirks Wiesbaden an , was folgt:

§• l. Alle zureisenden Personen , welche sich in¬
nerhalb der letzten 6 Tage vor ihrer Ankunft in
choleravcrseuchten Gegeiiden Rußlands ausge¬
halten haben, sind unverzüglich nach ihrer An¬
kunft der Ortspolizeibehörde schriftlich vder
mündlich zu melden.

tz 2. Unter zuressenden Personen sind nicht nur
ortsfremde Personen , die von auswärts eintref-
fen, sondern auch ortsangehörige Personen zu
verstehen, die nach längerem oder kürzerem Ver¬
weilen in einer choleraverseuchten Gegend Ruß¬
lands nach Hause zurückkehren.
. 8 3. Wer zur Erstattung der Meldung ver¬
pflichtet ist, regelt sich nach den Bestimmungen
der Polizei -Verordnungen vom 14. 7. 04 (Amts¬
blatt für den Regierungsbezirk Wiesbaden , Seite
815 fg.), 24. 9. 04 und 18. 2. 05 (Amtsblatt für
den Stadt - und Landkreis Frankfurt a M, . S.
375 fg. und 92), sowie vom 30. 7. 04 (Amtsblatt
1908, für den Regierungsbezirk Wiesbaden , Ex¬
trabeilage zu Nr . 41).

§ 4. Zuwiderhandlungen gegen obige Anord¬
nungen werden nach § 45 Ziffer 4 des Retchsge-
setzes vom 30. 6. 1900 (Reichsgesetzblatt Seite
306 fg.) bestraft.

§ 5. Diese Polizei -Verordnung tritt mit dem
Tage ihrer Verkündigung in Kraft.

Wiesbaden, den 6; Oktober 1908 b
Der Ncgierungsvräsident , Dr . v, Meister.
Wird veröffentlicht. 14829
Wiesbaden, den 20. Oktober 1908.

Der Magistrat.

Ssuglingsmilchanstalt . Schlachlhcmsstr. 24, frei
in» Haus geliefert , und zwar:

Nr. 1 der Mischung zum Preise von 10 Pfg.
für die Flasche; Nr. 11 der Mischung zum Pce .ie
von 12 Psg. für die Flasche; Nr. 111 der Mi¬
schung zum Preise von 14 Psg . für die Fm,che;
Nr. I V der Mischung zum Preise von 14 Psg. sur
die Fiaiche.

Wiesbaden, den 9. September 1908. 14405
Der Magistrat.

Atzise-Nückvcrgütung.
Die Akzise-Rückvergütungsbeträge aus vorigem

Monat können gegen Empfangsbestätigung in
der Absertigungsuetle, Neugasse 6 a, p.. Einneh-
nierel, während der Zeit von 8 Uhr vorinittags
bis 6 Uhr nachmittags in Empfang genommen
werden. Die bis zum 31. d. Mts ., abends , nicht
abgehobenen Beträge werden den Empfangsbe¬
rechtigten abzüglich Postporto durch Postanwei¬
sung übersandt werden. 14424

Wiesbaden, den 14. Oktober 1908.
Städtisches Akziseamt.

Betailntmachung.
Ter Fruchtmarlt beginnt mährend der Win-

termonate — Oktober bis einschUeßlichMärz —
um 10 Uhr vormittags . 14087

Städt . Akzisc-Amt.

Städtische
Säuglings . Milch . An st alt.

Trinkscriige Säuglingsmilch die Tagcspor-
«ton jür  2 2 Psennig erhält jede minder,
bruiittelte Mutter auf das Attest jedes Arziesin Wiesbaden.

Abgabcstellcn sind errichtet:
1. ,n der Allgemeinen Poliklinik , Helenen¬

straße 19,
2. in der Augenhetlanstalt für Arme. Kaoel.

lenstraße 42,
4. im Christlichen Hospiz, Oranienitraße 58,
5. in der Drogerie Bernstein , Wellritzstr . 39
6. in der Drogerie Lilie, Moritzstraße ' l2,
7. in der Drogerie Müller , Bismarckring 31
8. in der Drogerie Portzebl , Nbeinstraße 55
9. in dem Hospiz znm hl. Geist. Friedrich,

straße 24,
10. in der Kafseehalle, Marktstraße >3,
11. in der Krippe , Gnstav -Adolfstraße 20/22.
12. in der Paulinenstiftung, S Hiersteiner¬

straße 31,
13.  in dem Stadt . Krankenhaus , Schwalbacher

straße 38, __
14. in dem Städt . Schlachthaus , Schlachthaus-

straße 24 und
15. in dem Wöchnerinnen -Asyl. Schöne Aus.

sicht 18.
Bestellungen sind gegen Ablieferung des Dt-

testes dort zu machen.
Unentgeltliche Belehrung über Pflege uns

Ernäbrnna W Kinder und Ausstellung von
Attesten erfolgt in der Miittrrbcrastingsstelle
lMorktstroße 1/31 Dienstags Donnerstags u
Samstags , nack-mittaos von 5 bis 6 Uhr.

Bemittelte Mütter erhalten die Milch gegen
Eins .'ndiina des ärztlichen Ältestes bei der

Verdingung.
Die Schrcinerarbrilen (Windfänge , Türen,

Wandschränke, Fußböden, Podien usw., Los 1
bis 7) für den Neubau der Volksschule an der
Lorcherstraße sollen im Wege der öffentlichen
Ausschreibung verdungen werden.

Verdingungsunterlagen und Zeichnungen kön¬
nen während der Vormittagsdienststunden im
Verwaltungsgebäude , Friedrichstratze 15, Zim¬
mer Nr. Ü, eingesehen, die Angebotsunterlagen
ausschließlich Zeichnungen auch von dort gegen
Barzahlung oder bestellgeldfreie - Einsendung
von 1,50 Ji  bis zum Mittwoch, den 28. d. Mts .,
mittags 12 Uhr, bezogen werden.

Verschloffene und mit der Aufschrift „H. A.
83 Los . ." versehene Angebote sind spätestens
bis SamStag . den 31. Oktober 1968, vormittags
16 Nbr, bierher rinzurrichen.

Die Eröffnung der Angebote erfolgt unter
Einbaltung der obigen Los-Reihenfolge in Ge¬
genwart der etwa erscheinenden Anbieter.

Nur die mit dem vorgrschrirbrnen und aus-
gefüllten Verdingiingskormular eingereichten An¬
gebote werden berücksichtigt.

Zuschlngsfrist: 30 Tage. 14552
Wiesbaden, den 17. Oktober 1908.

Städtisches Hochbauamt.

Verdingung.
Die Ausführung der Spenglerarbeiten , sowie

die Eindockung von Dachflächen und des Dachrei-
bers , alles aus Kupferblech für die Halle für
Trauerversamlungen aus dem Südfriedhofe soll
im Wege der öffentlichen Ausschreibung verdun¬
gen werden.

Verdingungsunterlagen und Zeichnungen kön¬
nen während der Vormittagsdienststunden 11 bis
I Uhr, im Städt . Baubucean , Adlerstraße 4, p.
eingesehen, die Angebotsunterlagen ausschließlich
Zeichnungen auch von dort gegen Barzahlung od.
b e st e l l d e l d f r e i e Einsendung von 50 Psg.
(nicht per Nachnahme und nicht in Briefmarken)
solange der Vorrat reicht, bis zum VerdingungS-
termin bezogen werden.

Verschlossene und mit der Aufschrift „Spengler¬
arbeiten " versehene Angebote sind spätestens bis

Montag , den 26. Oktober 19<i8, vorm. 10 Uhr,
hierher einzureichcn.

Die Eröffnung der Angebote erfolgt in Gegen¬
wart der etwa erscheinenden Anbieter.

Nur die mit dem vorgeschriebenen und auSge-
füllten Berdingungsformular eingereichten Ange¬
bote werden berücksichtigt.

Z u s chl a g s f r i st : 30 Tage. ;:l",
Wiesbaden , den 16. Oktober 1908.

Hochbauten auf drin Südfriedhof. 14582

mit

Souiieuberg.
Bekanntmachung.

Sämtliche Mannschaften der Pflichtfeuerwehr
usnahme der Wachmannschaft haben am

Sonntage den 25. ds. Mts ., vorinlttags 71/. Uhr,
zu einer Ucbung/m , Spritzenhause zu erscheinen

Verdingung.
Die Lieferung von 566 Kubikmeter Kratzen

aus Hartbasalt für die Bauverwaltung der Stad;
Wiesbaden soll im Wege der öffentlichen Aus-
schreibung verdungen werden.

Angebotsformulare und Verdingungsunter¬
lagen können während der Vormittagsdienststün¬
den im Rathause , Zimmer Nr. 53. eingesehen,
auch von dort gegen Barzahlung oder bestellgeld-
fre e Einsendung von 50 Pfg . (leine Briefmarken
und nicht gegen Postnachnahme) und zwar bis
zum letzten Tage vor dem Termin bezogen
werden.

Verschlossene und mit entsprechender Auf¬
schrift versehene Angebote sind spätestens bis
Dienstag , den 27. Oktober 1908, Vormittags 11
Uhr, im Rathause , Zimmer Nr. 53, einzureichen.

Die Eröffnung der Angebote erfolgt in Ge¬
genwart der etwa erscheinenden Anbieter.

Nur die mit dem vorgeschriebenen und ausgc-
föUten Verdingungsforiniilar eingereichten An¬
gebote werden bei der Zuschlagserteilung berück¬
sichtigt. 14461

Zuschlagsfrist: 28 Tage.
Wiesbaden, den 10. Oktober 1908.

Städtisches Strastenbauamt.

Unpünktliches Erscheinen oder Fernbleiben von
der Uebung wird auf Gkund der Feuerlü,ch-
polizei -Verordiiuiig für den Regierungsbezirk
Wiesbaden vom 30. April 1906 mit Geldstrafe
bis zu 60 Mk., im Unvermögensfalle mit entspre¬
chender Haft bestraft.

Sonnenberg . 20. Okt. 1908. 14433
Die Polizeiverwaltung : B u che l t.

Ra mbach.
Brkanntmachung.

Die Veranlagung zur Einkommensteuer er¬
folgt in der Regel an dem Orte , wo der Steuer¬
pflichtige zur Zeit der Personensiaiidsaufnahme
<27. Oktober d. Js .) seinen Wohnsitz oder in Er¬
mangelung eines solchen seinen Aufenthalt hat.
Einen Wohnsitz im Sinne des Einkommen,
steuergesetzes hat Jemand an dem Ort . wo
er eine Wohnung unter Umständen inne hat,
>velck)e ans die Absicht der dauernden Beibe¬
haltung einer solchen schließen lassen.

Im Falle eines mehrfachen Wohnsitzes steht
dem Steuerpflichtigen die Wahl des Ortes der
Veranlagung zu. Hat er von diesem Wahlrecht
keinen Gebrauch gemacht und ist die Veranlagung
an mehreren Orten erfolgt , so gilt nur die Ver¬
anlagung an demjenigen Orte , an welchem die
Einschätzung zu dem höchsten Steuerbetrage statt-
gefnnden hat.

Gemäß Art . 39 Nr. ‘3 Absatz 2 der Ausfüh¬
rungsanweisung gum Einkommensteuergesetz in
der Fassung der Bekanntmachung vom 19. Juni
1906 muß von dem Wahlrecht bis zum Beginn
der Voreinschätzung Gebrauch gemacht werden,
eine spätere Ausübung wird bei der Veran¬
lagung nicht berücksichtigt.

Ich fordere dckher diejenigen Steuerpflichti¬
gen. denen nach den vorstehenden Bestimmungen
die Wahl des Veranlagungsortes zusteht. auf bis
zum 1. November d. Js . der Ortsbehörde 'den
Ort . an welchem sie veranlagt zu werden wün¬
schen. anzuzeigen . 44813

Rambach. den 16. Oktober 1908.

Der Bilegermeister: M »rasch.

Billigere Preise
. . . f j _ _ _ ii—

Wir verkaufen

der momentan rückgängigen Konjunktur entspr chend

auf dem Baumwollmarkf.
a’le Weisswaren — Leinenwaren — B iumwollwaren

Damenwäsche — Kinderwäsclie — Tischwäsche — Bettwäsche

«noriu Billig!
kir brngen nur NI rbsslB,afHISarMl.p!e;fragenu.idi.i der Hs durdnus eipriie erslffis;ije Qiallen in denV:M.

Unsere billigen Preise sind bekannt unübertroffen . — Unsere Auswahl in allen Abteilungen ist die denkbar grösste.
Für Hotels , Braul - JLusstuttungen und den Hausbedarf beste Kau fgelejjen heit.

S . Gnttjuaama & Co ., Webergasse 8.
14608
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Wochenbeilage zum Wiesbadener General-Anzeiger.SSÄiSSK
«Kr. 32. Wiesbaden , 21. Oktober 1908.

llrank̂eiten der Steinobstbänme.
Von ck. Ilos-ie.

^bren E>ie Krankheiten der Steinobstoäume davon her,
datz man «LckiwrndfuchtskandidatenPflanzt und solche Bäume , die
in der betreffenden Gegend nicht widerstandsfähig sind. In sebr
b,eien Fallen , ,t der Ursprung der in Rede stehenden Krankheiten
an Steinobstbaumen Pilzwucherung , jedoch aber auch werden
viele Krankheiten durch Witterungseinflüsse und plötzlichen Tem¬
peraturwechsel im Winter berbeigeführt . In der jüngsten Zeit
tritt aus Kirschen- und Pflaumcnbäumen die Monilia -Krankbeit
in manchen Gegenden vernichtend auf . Diese noch neuere Krank¬
heit wird durch einen Pilz verursacht und die Sporen können
von einem Baume zum anderen übertragen werden. Der Pilz
macht sich in stecknadelkopfgroßenPolsterungen auf den einzelnen
fruchten , mögen sie reif oder unreif sein, breit . Mit der Zeit
bilden sich aus diesen kleinen Polsterungen größere Flecke "und
der Pilz bewirkt, daß die Früchte braun und nach einiger Zeit
faul werden. Der Pilz vermehrt sich sebr schnell und üat die
Eigenschaft an sich, daß die Sporen an Wunden und ganz be¬
sonders an kleinen Wundrändern sich flott ausdeünen und nach
Belieben wulbern und keimen. Aprikosen und Pfirsiche werden
auch in manchen Jahren von diesem Pilz befallen. Gelbe Pflau¬
men und rote Pfirsiche erhalten durch diese Pilzwucberungen eine
bräunliche Farbe und dieses ist das beste Zeichen, daß der Pilz
dlw 'il a fragt igena Pe. 9 wuchert . Hängen solche branngefärbte
Pflaumen . Kirschen, Pfirsiche oder Aprikosen an den Bäumen , so
nehme man die eingetrockneten Früchte von allen Bäumen r,nd
verbrenne sie. Nichts seltenes ist es, daß in manchen Jabren die
Pflaumen -, Kirsch- und Pfirsichernten durch diesen Pilz vernich¬
tet werden. Die abgefallenen braunen Frückte sind gleichfalls
zu verbrennen . Mit allen Mitteln wird sowohl auf dem Lande,
wie in der Stadt die Moniliakrankheit bekämpft durch sorgfäl¬
tiges Abpflttcken der an den Bäumen eingetrockneten Früchte
weil die Ruinierung der in Frage stehenden Obstbäumc durch
diesen Pilz groß sein kann. Neben der Vernicklung der kranken
fruchte sind die betreffenden kranken Bäume Noch mit Kalium¬
sulfit im Sommer und Herbst zu bespritzen. In einem Topf auf
dem Feuer kocht man 4 Kilo gebrannten Kalk, 1914 Liter Wasser
imb 11 Kilo Schwefel. Dieses wird tüchtig durcheinander ae-
richrt und alsbald ist das Wasser verdampft so daß die Kalmm-
siilntbruhe eine braune Farbe bekommt. Hierauf ist die klare
Flüssigkeit von dem am Boden sitzenden Schlamme abzugießen
und die klare Flüssigkeit wird in einen großen Bottich geschüttet,
mit 390 Liter Wasser verdünnt und gerührt . Mit dieser Lösung
bespritzt man alle Woche die kranken Bäume und Zwergobstarren.
Die dicke Kaliumsulfitlösung wird in großen Glasbehältern aus¬
bewahrt , jedoch muß beachtet werden, daß die mit Wasser ver¬
dünnte Lösung nach 80 Stunden d:e vernichtende Kraft verloren
hat . Sind an diesen befallenen Steinobstbäumen auch Wund-
rander , so ist es unbedingt notwendig, im Sommer und Herbst
diese Wundränder mit Kaliumsulfitlösung auszuwascken, damit
die gekeimten Sporen des Pilzes vernichtet werden. Zu diesem
Auswaschen ist etwas stärkere Kaliumsulfitlösung zu nehmen.
Das Auswaschen der Wundränder und auch der Nagelspuren , die
dadurch auf die Bildfläche kommen, daß mit genagelten Schuhen
die Kirschen-, Pflaumen - und Aprikosenbäume gepflückt sind, muß
mit Vorsicht geschehen. Ferner tritt auf Sauerkirschen , Süß¬
kirschen. Pflaumen und Aprikosen der Pilz Monida cinerea Ron
verheerend auf . Dieser Pilz wuchert weniger an den Früchten
der Steinobstbäume , sondern er ruiniert die jungen einjährigen
Triebe in der Vegetation und im Frühjahr nistet er sich in den
Blüten ein und macht die ganze Blütenpracht und den Fruchtan¬

satz zuschanden Derselbe kann sich in so verheerender Weise an
S®, SST,“ 1, » «» Hl 9«»ae «-ft- --» d-m
£ h, ™ f jt ^ "ben . 3m Frühjahr sobald die Blüten cr-
& ' s T CU an  d - -- Stielen der Blüten die Sporen und
°,A " » dort vermehrend in sichtbarer Weise. Das zweite Mal

Blüten stielen^ ST *" lt,ieb' rum im  Frühjahr aber nicht an de,!
Btuteristielen . sondern an den welken Trieben , die den ganzen
Winter an den Bäumen , Spalieren und Pvramiden hängen ac¬
ta nn^ k"b' Auf Pfirsichen sieht man diese Krankheit selten nur
kann dieser P .Iz auf den nackten Nektarinensorten da und' dort
sichtbar sein. Die befallenen Steinobstbäume sind im Frühjahr
,̂ -0^ " ach der Blute mehreremale mit Kaliumsulfitlösung zu
bespritzen, aber vor allen Dingen ist danach zu streben daß deü

S °mmer. namentlich im Herbst die welken Triebe glatt
schn-n ? gesunde Holz fortgeschnitcn lverden, damit die Wunden

vernarben , und nicht so viele Säfte verlieren . Halbtro-
n-n-m ' bste oder ganz tote Neste, «denen der Pilz den Todesstoß
frfm6ln r,at ' i nb  ® ommer  bis auf das gesunde Holz wegzu-

bCr  Schn ' ttflächc noch Gelegenheit zu geben sich vor
3~ üc/ nnrf!cn- ®nn3 tote Aeste, namentlich an

ß, ..̂ bäumen , Fruhpfirsiche und Frühpflaumensorten müssen im
Fruhiahr -sommer . mindestens anfangs Oktober glatt bis zum

entfernt werden, aber ja nicht zu tief schneiden, weil da-
dnrch Baumlocher und der Harzfluß zutage tritt . Um diese Pilz-
krankhelt aus allen Gegenden zu verbannen , ist es notioendig.
-. an alle Obstbaumbesitzer die Steinobstbäume und die Zweraobst-
formen ans diesen Arten rund gehen und sämtliche welke Triebe
abschneiden und verbrennen . Hierdurch tvird den- Pilz Mmilia
c '" fi7 s Bon ferne Wohnung, vielmehr seine Niststelle genommen
tämJfTmnn fsd)  entwickeln . Die Blätterkrankheiten be-
tampft inan durch Bespritzen mit Kupfervitriolsodabrübe . Man
mi,cbt etwa ans li/ a Kilo Kupfervitriol li/ 2 Kilo Soda , jedoch
sollen diese Lösungen nicht heiß gemischt werden. Keineswegs
nt aber zu unterlassen , daß die Blätter , welche vorzeitig abfallen
. en ganzen Sommer und Herbst gesammelt und zum Verbrennen
im Ofen kommen müssen. Diese Vorsicht ist deshalb als Gegen-
mittel nie zu verwerfen , we-l diese Blätter Dauersporen so man-

,̂ " kheiten bergen, da dann im nächsten' Frühjahr , sobald
c .e ivarmen Maczwinde wehen, dieselben wiederum auf das
junge Laub kommen, die Bäume dadurch schädigen, und der
Fruchtertrag vermindert wird. Nicht minder aber auch soll so¬
fort nach Laubabtall . alles Laub welches schwarz ist, zusammen¬
geharkt und verbrannt , aber nicht aus dem Komposthanfen kom¬
men. Schwarze Blätter am Spaliere . Cordons oder Zwergobst
sollen den ganzen Sommer b:s tief >m Herbst abgepflückt "wer¬
den, damit nicht die Vilzsporen ge>unde Blätter anstecken. Oft
'allen an jungen Spalieren die schwarzen Blätter alle ab. die
Spaliere haben die Miternährer verloren und bleiben dadurch
zwei Jahre zurück. An Spalieren , seien es Pfirsiche, Aprikosen,
bessere Pflaumen usw., die an einer Südseite stehen trocknen oft
b:e Blätter ein und schrumpfen zusammen . Der arge Sonnen¬
brand ist die Ursache der Er ' cheinnng und an älteren Stamm¬
teilen der Spaliere bröckelt d-e Rinde ab. Damit der Sonnen-
brand nicht sehr die Blätter austrocknet, bespritzt man an
beißen Tagen die oberen und unteren Seiten der Blätter aber
auch die Stämme und Aeste. Merkt man früh im Oktober, daß
die Rinde abbröckelt, so schneide man die abgebröckelten Teile
glatt ab und bespritze den Stamm und die Aeste mit Kalkmilch,
die mit Holzasche vermischt ist. Dieser Mischanstrich schützt vor
dem Erfrieren der zarten verwundeten Rinde und heilt dieselbe
vor dem Winter noch aus . Das Trocknen der Blätter ist nicht
mit der bekannten Kräuselkrankheit der Pfirsiche zu vergleichen,
da diese Kräuselkrankheit von dem Pitz Emsen * deform



hervorgebrachk ist. Bei Aprikosen ist diese Krankheit nicht reckt
sichtbar , und bringt auch keinen Schaden . Am verheerendsten ist
die Kräujelkrankheir bei den Pfirsichen a » Spalieren , da durch
das Kräuseln der Blätter die Saiizirkulation und das ganze
Wachstum unterdrückt wird Oft erscheinen durch diese Krank¬
heit kable Triebe , die bald abfterben und spätestens anfangs Ok¬
tober abgeschnuien werden müssen , damit die Wunde vernarbt.
Im Herbst sollen die nock nicht abgefallenen Blätter ins Feuer
kommen . Im Sommer empfiehli es sich auch , die befallenen
Spaliere an dunklen Tagen mn Dordellaiserbrube oder mit ein-
halbprozentiger Kupferkalkbrühe zu bespritzen , Ueberall dar , wo
industrielle Betriebe schweflige Säure an die freie Lufl abgeben
und i» Hocköfen - und Hüttenwerkgegenden kommen viel Krank-
heilen der Bläner . der Tr .ebe und der Wurzel vor . D >e Abgase
die an die freie Luft kommen , sind mit schwefliger Säure ge¬
schwängert und werden unox >d>xrt von dem W >nde meilenweit
getragen , treten dann in die Poren der Blätter , richten dort
Schaden an . Die schweflige Säure hall sich in den Blättern nach
Untersuchungen 12 Stunden lang unschadhaft , alsdann fäll : der
Schaden in die Augen durch die braungewen Flecken der Blätter
und dadurch das; dieselben bald absallen . Feuchte Witterung
vermehrt den Schaden durch die schweflige -Läure . Der Boden
wird in solchen Gegenden von dem Hüttenrauch vergalt , es ent¬
steht in dem Boden eine gasartige Stickluft die sogar dazu führt,
das; der Boden von Nährstoffen ausgewaschen wird . Selbstredend
wird durch die schweflige Säure und den Hüttenrauch das Wachs¬
tum der Bäume mächtig gehemmt und die Wurzclfäule vermehrt.
Ja sogar entsteht dadurch das Siechtum der Bäume und we
Gelbsucht . Als Gegenmittel ist nur zu empfehlen , echte wider¬
standsfähige Sorten von Kirschen , Pflaumen , Pfirsichen , Apri¬
kosen usw . zu pflanzen , weil empfindliche Sorten namentlich
Pfirsiche , am meisten leiden würde » . Die Wurzelsäule erscheint
auch dann , wenn die Wurzeln an jungen Bäumen schlecht ge¬
schnitten und nicht vernarben und in laltem Boden stehen . Bei
alleren Kirschen . Pfirsichen und Aprikosen ist dann auch leicht die
Wurzelfäüle zu vergegenwärtigen , wenn die Bäume in
bindigem ganz feuchten Boden vegetiere » . Gleichfalls tritt bie
Wurzelfäule bei allen Steinobstbaumen in verheerender Weise
aus , wenn die jungen Bäume vor dem Anwachsen zu viel kon¬
zentrierte künstliche Düngemittel erhalten und vielleicht Absälle
von rohem Fleisch oder tote Katzen , tote Hunde an den Wurzeln
bekommen haben . Die Wurzeln treiben in das rohe Fleisch , die
Saugwurzeln verfaulen fortwährend und ziehen die anderu gro¬
ßen Wurzeln mit in Mitleidenschaft , sodaß das Wachstum zu-
rückbkeibt . Bäume , die faule Wurzeln haben , werden im Früh¬
jahr oder Herbst ausgegraben , die faulen Wurzeln bis auf das
gesunde Holz zurückgeschnitten , die Schnittflächen und die Wur¬
zeln mit einem Brei von Holzasche und Lehm bestrichen und
dann neu in Erde gepflanzt . Bei alten Steinobstbäumen , die
in naffem Boden stehen , gräbt man im Herbst oder Frühjahr die
alte Erde um die Bäume weg und schneidet die angesaulten
Wurzeln , soweit man dieselben kriegen kann , glatt ab und be¬
streicht die Schnittflächen mit Lehm verniischten Kuhhaaren.
Alsdann wird der Boden mit trockenem Material als Bauschutt,
Steinkohlenasche , gebrannten Kalk , Absälle von Schiefer vermischt
und dadurch das Erdreich verbessert , sodaß die Steinobstbäume
flotten Wuchs haben , weil die Wurzeln jetzt gesund bleiben . tln-
verweste Stoffe von Fleisch müssen entfernt und reiche Stick-
stossnahrung vermieden werden . Genannte Mittel geben den
Steinobslbäumen wieder die Kraft ein reiches Wurzelvermögen
zu bilden —, sodaß das Wachstum der Bäume einen reichen
Fruchtertrag im Gefolge hat.

Schafzucht in Südwestafrika.
Demnächst soll im Kolonialamt eine neue Konferenz über

bie Einführung einer systematischen und ausgedehnten Schaf¬
zucht in Südlvcstafrika abgehakten werden ; eö handelt sich haupt¬
sächlich um die Schaffung einer starken Wollschafzucht , wofür der
Süden des Landes und große Teile im Hererolande hervorragend
geeignet find.

In Südwestafrika erwartet man vom Wollschaf großes ; selbst
Ansiedler , deren Farm nicht recht geeignet ist, legen sich einige
Stück dieser Tiere zu . in der Hoffnung , gute Geschäfte machen zu
können , wenn sie erst im Besitz einer größeren Herde sind . Man
erwartet von jedem Schaf im Jahre drei Kilogramm Wolle , die
etwa » »Mark bringen ; eine Herde von 1000 Stück Schafen be¬
deutet also eine Einnahme von 3000 Mark und diese Anzahl ist
im Süden auf 4000, im Zentrum des Schutzgebiets auf 1000 bis
2000 Hektar unterzubringen . Auch für die ' Kolonie selber wäre
die Einführung einer ausgedehnten Schafzucht sehr bedeutungs¬
voll . Stehen WO 000 Quadratkilometer zur Verfügung , so können
10— 12 Millionen Wollschafe gehalten werden , die 30 bis 36 Mil¬
lionen Kilogramm Wolle jährlich kiefern würden für ebensoviele
Millionen Mark . Das ist eine Exportzisser , die sich sehen lassen

kann und Südwestafrika zu einem bedeutsamen Faktor in unterem
Wirtschaftsleben stempeln würde . Wer an diese großen Zukunsts¬
möglichkeiten denkt , darf aber nickl übersehen , daß wir noch in
sehr bescheidenen Anfängen stecken. Die Viehzählung von 1907 er¬
gab 3526 Wollschafe im ganzen Schutzgebiet : eingesührt wurden
im selben Jahre 2350 Stück , teils aus Betschuanaland , teils aus
Argentinien , abgeseben von über 500 persischen Schafen und
mehr als 3300 Fleischschafen.

Wie aus diesen Zahlen zu ersehen , sind die Farmer eifrig
dabei , ihren Bestand an Schafen zu vermehren ; wenn man aber
:n Betracht zieht , daß die Viehzählung von 1907 schon einen Teil
der Einfuhr des Jahres 1907 mit einbegriffen hat , wenn man die
Abgänge in Betracht zieht wird man für Juli 1908 aus einen
Bestand von nickt mehr als 7000 —3500 Wollschafen in den Ko¬
lonien kommen . Mögen es mehr sein oder auch etwas weniger,
so ist dock dies Tatsache , daß wir mit der Wollschafzucht noch in
den bescheidensten 'Anfängen stecken. Wir können zufrieden sein,
wen » wir nach Ablauf von fünf Jahren lOOOOO Wall ' ckaie >» der
Kolonie haben und nach Ablauf von 12 Jahren eine runde Mil¬
lion Diele aber ergeben einen Export vcn rund drei Millionen
Mark Wolle . Ties ist die Ziffer , die wir in unsere Rechnung ein-
siclleu müsten . Keineswegs aber dürfen wir jetzt schon Mögiich-
triien einstellen , die erst nach 30—50 Jahren eintreten kennen.
Rechnen wir mit so ferner Zukunft , dann muß unsere Finanz-
Wirtschaft herunterkomme ».

Vieh-, Geflügel- und Singvögelzucht.
— Während des Haarwechsels ist besonders vorsichtige Be¬

handlung der Pferde notwendig , man muß sic gegen Erkältung
und vor grellem Wechsel in der Lebens - und Fütterungsweise
schützen, sie recht fleißig putze» und ihnen leicht verdauliches
Futter verabreichen . Sollten dennoch Störungen im Haarwcchfel
eintreten oder will dieser nicht erfolgen , dann empfiehlt sich außer
Warmhalten und Putzen besonders eine die Hauttätigkeit för¬
dernde Nahrung , z. B . angebrühtcs Gerstenschrot , Leinkuchen oder
Leinsamenmehl zusammen mit genügend viel Kochsalz zum Fut¬
ter zu verabreichen . Auch Mohrrüben sind da ein gutes Futler,

— Mittel gegen Strahlsäule . Gegen Strahlfäule der Pferde
gibt es kein besteres Mittel , als ein Löffel voll Kupfervitriol in
einem halben Liier Wasser ausgelöst . Der Strahl wird gul ge¬
reinigt und dann von der Flüssigkeit bmeingeschüttek . Hierauf
wird noch feingestoßene Holzkohle hineingestreut . Trockenhaltung
ist Hauptsache ! Be : wöchentlicher Anwendung des Mittels nach der
Heilung wird die Sirahlraule nichi miederkehren , bei Vernachläs¬
sigung entsteht unheilbarer Sirahllrebs.

— TaS Trockcnstehen der Kühe , die zum Mästen und Ŝchlach¬
ten bestimmt sind , erzielt man , wenn man pro Kops V2 Psd . Koch¬
zucker in l Liter Wasser zu sausen gibt , nachdem die Kuh abends
und morgen rein ausgemolken wurde . Das Euter wird dann
nicht mehr angcrührt und die Milchfekretion hört dam » auf,

— Bei Kälbern tritt durch Verdauungsstörungen sehr häufig
Durchfall ein ; man beugt einem Umsichgreifen dieser Krankheit
dadurch vor , daß man täglich eine kleine Portion Magnesia , wel¬
ches man in jeder Drogenhandlung erhält , vielleicht 2 Eßlöffel,
mit gefchrotenem Hafer vermengt , vor jedem anderen Futter dar¬
reicht.

— Bringe jedes angekauste Schwein , von dem du nicht genau
weißt , daß es aus einem gesunden Stalle kommt , wenigstens 14
bis lß Tage in einen leicht zu desinfizierenden Beobachtungs¬
stall . damit nickt Schweineseuchc und andere ansteckende Krank¬
heiten unter den anderen Tieren eingeschleppt werden.

— Sind die Tauben der Saat schädlich? Häufig wird behaup-
tet , daß die Tauben der Saat auf dem Acker schaden , aber mit
Unrecht , da die Tauben nicht wie die Hühner scharren , bei ihrem
meist sehr eiligen Gang durch die Felder picken die Tiere stets
nur diejenigen Körner aus , welche zufällig nicht unter die Ober¬
fläche des Bodens gekommen sind und aus diese Weise doch nur
einer zweifelhaften Entwicklung zur Pflanze entgegen sehen.
Saatkörner bleiben aber nur auf solchen Aeckern obenauf liegen,
welche mit der Hand besäet worden sind ; beim Bestellen mit Ma¬
schinen fällt dieser Uebelstand völlig fort . Bei den Streifereien
der Tauben durch die Felder werden von diesen aber nicht nur die
offen dakiegenden , nicht emgee gten Getreidekörner , sondern auch
wilde Sämereien , wie Hederich und Kornrade wohl beachtet und
verzehren die Tiere bei ihren Streifereien tausende und abertau¬
sende von Samcnkörnchen , die , zur Pflanze entwickelt , die Aecker
als wucherndes Unkraut bedecken würden . In Belgien ist man in
dieser Beziehung von dem Nutzen der Feldtauben so sehr über,
zeugt , daß man große Taubenhäuser mitten auf das Feld baut,
um den Tauben das Reinigen der Aecker von Unkrautsamen recht
bequem zu machen.

_ Wer seine Hühner in einem engen Raum hält und trotz¬
dem von diesen viele Eier erhalten will , der sollte es nicht unter,
lassen , die zur Fütterung bestimmten Körner so weit auseinander
zu streuen , ais es der Raum nur gestattet und auch das Weichful-
ter stets in mehreren , weit auseinander gestellten Gefäßen zu rei-
che» . Der Erfolg wird nicht ausbleiben und möchten wir zu des¬
sen Erklärung nur folgende Punkte anführen . Bei gegenteiliger
Fütterung wird es stets unter den einzelnen Tieren zu Kolli,'



rtmett lermmtn und wenden bei jeder Kollision naturgeniatz irnruerje jüngeren Tiere den Kürzeren ziehen, weit sie eben von frü¬
hester Jugend auf daran gewöhnt sind, die Autorität deS älteren
Huhns anzuerkennen . Die einrangierten Küken werden von allen
filteren Hühnern vom Futter abgebissen, die Hühner des ältesten
Jahrgangs lassen sich dagegen von keinem Huhn der jüngeren
Jahrgänge abbeihen. Diese täglichen Kämpfe um das Futter mit
dem stets gleichen Ausgang zum Vorteil des älteren Jahrgangs
müssen natürlich zur Folge haben, dag die Futterverteilung aus
die einzelnen Jahrgänge eine sehr ungleichmähige ist. Die jungen
Tiere , welche die gute Fütterung durch vermehrte Eierabloge loh¬
nen würden , bekommen auf dieie Weise das wenigste Futter uno
die älteren ohnedies im Ertrag zurückgehenden Tiere bekommen
das meiste, werden fett und legen dadurch noch weniger , wie bis¬
her. Daher gegebenen Falls obigen Ratschlag beherzigen.

Zorftwirtschast, Jagd und Kpologic.
— Anpflanzung von Roßkastanien im Walde . Roßkastanien

sind bisher in Wäldern ein seltener Gast geblieben, und doch ver¬
dient dieser Baum so sehr, besonders an lichten Waldstetten mit
tiefgründigem Boden angepslanzt zu werden. Nicht nur , daß sich
durch derartige Unterbrechungen malerische Punkte in unseren
Wäldern schaffen lassen, sondern wir verschaffen durch die
Früchte dieses Baumes unserem Wilde auch ein höchst willkom¬
menes Futter . Die Früchte sind zwar anfangs bitter , doch ver¬
liert sich durch längeres Liegen und Mürbewerden nach und nach
das Bittere derselben. Viele Forstmänner lassen sogar, weil sie
in ihren Waldungen leider keine Roßkastanien haben, die Früchte
von den Allecbäumeen in den Städten sammeln und im Walde
als Futter für das Wild ausstreuen.

— Die in den Waldblößen und Schlägen selbst gewachsenen
Pflanzen sind nur dann zum weiteren Versetzen zu verwenden,
wenn sie mit einem ihrer Größe entsprechenden Erdbällen ausge¬
hoben und versetzt lverden. Beim Ausheben dieser Pflanzen ohne
Ballen werden die meisten feinen Wurzeln im harten Boden ab¬
gerissen, und sie können nicht mehr gedeihen. Eine solche Ballen¬
pflanzung wird man dort vornehmen, wo ein ungleichmäßiger .
Selbstanwuchs auszubessern ist. da diese Pflanzen nicht weit
transportiert werden können. In allen anderen Fällen sind durch¬
aus jene Pflanzen vorzuziehen, die in Forftgärten entweder aus
sehr schütterer Saat oder mittelst Ueberschulung derart erzogen
worden sind, daß sie ein recht kräftiges , üppiges Aussehen und
ein reichliches Wnrzelwerk zeigen. Die in sehr dichtem Schlüsse
erwachsenen, lang und dünn aufgeschossenenPflanzen , besonders
wenn sie schon drei oder mehr Jahre alt sind, sind unbedingt zu
verwerfen . Die ausgehobenen Pflanzen sind in einen dicken Erd-
oder Lehmbrei einzutauchen, damit die feinen Wurzelfasern nicht
trocken werden können, und sollen dieselben auch nur in einge¬
schlemmtem Zustande überliefert werden.

— Zur Auswahl der Holzgewächse. Je nach Gattung und
Art machen bekanntlich die Waldbäume und Kulturgewächse an
die einzelnen Bodennährstosfe, an Wasier, Stickstoff, Kali , Kalk,
Phosphorsäurc etc. sehr verschiedene Ansprüche. Die auf lang¬
jähriger , praktischer Erfahrung beruhende Einteilung der Kultur¬
gewächse in anspruchsvolle, in solche von mäßigeni (mittlerem)
Bedarf und in genügsame (anspruchslose) findet dadurch ihre wis¬
senschaftliche Begründung . Bei der Auswahl der Holzgewachse
müssen in erster Linie folgende Punkte berücksichtigtwerden : l)
die mineralogisch-chemische Zusammensetzung, der Humusgehalt,
die physikalischeBeschaffenheit. Lockerheitsgrad und Tiefgründig¬
keit der Bodenkrume. Es lasten sich daraus Schlüsse auf den durch¬
schnittlichen Fcuchtigkeitsgrad und Durchlüftungsgrad des Bo-
dcns . auf den Vorrat an Stickstofsnahrung, an Phosphaten , Kali
und Kalksalzen usw. ziehen. 2) Die klimatischen und Lichtverhalt¬
niste des Standortes , namentlich sein Verhalten gegen Wärme
und Niederschläge. 3) Das Nährstosfbedürfnis der anzubauenden
Pflanzen und ihre Ansprüche an die Standortöfaktoren (Wärme.
Licht und Feuchtigkeit).

— Hnndclagcr und Hundcställe. Die K"ankheiten vieler un¬
serer Hunde und besonders junger Hunde, mögen sie irgend einer
Raste angehören, welcher sie wollen — selbstverständlich handelt
es sich nur um edlere Hunderasten — rühren in vielen Fällen
voll der Nachlässigkeit der Lagerstätte her. Wie oft steht man die
Hunde auf kalten Steinen liegen und so fort . Ein befreundeter
Arzt , der seinen Bernhardiner stets auf den kalten Sternplatren
vor dem Hause liegen lieh, wurde auf die Folgen dieser Lager¬
stätte aufmerksam gemacht. Allein die Ansicht, daß der Hund daß
vertragen müffe. war bei ihm so vorherrschend, daß er die Folgen
zweimal zu tragen hatte . Hoffentlich wird er nun durch den zwei¬
maligen Schaden klug genug geworden sein, um den dritten
Hund mit mehr Aufmerksamkeit zu behandeln . Das beste Lager
für einen Hund ist ein Strohlager , auch mutz der Hund zur Nacht¬
zeit, d. h. wenn er schläft oder ruht , vor direkter Zugluft geschützt
sein, damit er keine trüben Augen bekommt. Wer eine Hunde¬
hütte besitzt, tut wohl, statt der Türe eine Plane vorzunageln,
weil diese die Hütte stets von selbst abschlietzt, so daß der Hund,
vor direkter Zugluft geschützt ist.

MchMcht.
— Das naturgemäße Erstlingsfutte - für die rntdsttrrtn

Wintertaichcr Saimonidcnbrütiinge . Ais solches wird feit jeher
allerorts nur frische (angeblich nicht über einen Tage alte)
Schweinsleber , sein vermahlen , mit Ei zu einer Emulsion ver¬
rührt gefüttert . Daß diese Erstlingsnahrung für den der Biologie
(Lcbenslehre ) der Forellen kundigen Züchter nicht als eine na¬
turgemäße gelten kann, wird jeder zugeben müssen, dem der
Nährwert Warmblüterfleisches , Fischen gegenüber, bekannt ist.
Fische sind kaltblütige , nur von kaltblütigen Tieren lebende fleisch¬
fressende Rutztiere, denen Warmblütlerfleisch nicht zujagt . weil
ibre Organisation darauf nicht eingerichtet ist. Entschieden ist die
weniger als jedes andere Warmblütlerfleisch nahrhafte Leber das
naturgemäßeste Ersatzfutter für die entdotterten Brütlinge , die in
dieser heikelsten Lebcnsperiode überhaupt mit Ersahfutter , ge¬
schweige denn mit dem unpasiendsten, nicht gefüttert werden soll¬
ten. Allerdings bietet die Natur zu der Zeit , in welcher die Brüt¬
linge ans der Doitcrsack- in die Frehwerkzeugperiode treten , noch
kein passendes lebendes Natursutter und deshalb muß der Züchter
zum Ersahfutter greifen , doch immerhin : wozu in die
Ferne schweifen, wenn das Gute so nabe liegt ? Ist der Salmo¬
nidenzüchter nicht in der Lage, seinen entdotterten Brütlingen
lebendes Natursutter zu bieten, dann biete er ihnen zum wenig¬
sten solches totes , das ihm die Natur das ganze Jahr in Hülle

(und Fülle in den Fischen und Weichtieren bietet . Muscheltiere
Unio -niidon a cyirea ’ kommen im Nährwerte , Fischen gegen¬
über , fast den lebenden Crirstaceen gleich. Sie lassen sich in jeder
Wasserlache den ganzen Winter über lebend (winterschlafend)
ebenso ausbcioahren . wie die im Herbste ausgemästeten ausgie¬
bigen Weinbergschnecken Halit dro mat a int eingekapselten Zu¬
stande und jedem frostfreien Orte . Verfüttert werden sie durch
Enthülsen und so behandelt wie die beliebte frische Schweineleber
oder der sorgsame Salmonidenzüchter konserviere sich das Erst-
liiigs -Brütlingösuiter bis zur Verwendungszeit auf folgende sich
bereits bewährte Weise : Im Spätherbste werden die aus den
Gehäusen gezogenen Schnecken feinst vermahlen und der Jleisch-
brci in 4—6 Liter fassende, mit eingeriebenem Glaspfropfen ver¬
sehene Gläser fest eingelegt, gut verschlossen, allenfalls in heißem
Wasser — ähnlich den Gemüse- und Obst-Konserven — pasteuri¬
siert und so bis zum Gebrauche an temperiertem Orte pasiend
aufbewahrt . Hat man an dem Vorräte im entscheidenden Mo¬
mente nicht genug, so mische man den Tagesbedarf mit sein ver-
mahlenem Fischfleische und allenfalls auch noch mit einem rohen
Eidotter , falls man sich der Mühe dieser Konservebereitung nicht
unterziehen will, dann reiche man den Brütlingen nur fei» ver-
mahlenes , grätenfreics Fischfleisch allein oder mit Ei zu einer
Emiilsion verrührt . Die Fischchen werden von diesem naturge¬
mäßen Ersahfutter bei besserer Kräftigung 2—3 Mal rascher
wachsen, als bei der bisher üblichen Erstlingsernährung . Wer sich
für diese Brütlingsmethode interessieren sollte, der versuche sie
einmal und urteile nicht, wie üblich, ohne zu versuchen, im vor-,
sondern erst im nachhinein._

Gemeinnütziger.
— Zn strenger , frischer Tabak wird wesentlich milder und

zum Rauchen angenebmer , wenn man die Blätter eine Viertei¬
bis eine halbe Stunde lang ins Wasier legt, damit sie durchivei-
chen, unö sie dann stark auspretzt . Dadurch wird ihnen e,n großer
Teil des nikotinhaltigen Oeles genommen und der Tabak ver¬
liert an Stärke . Wenn man die Blätter vor dem Gebrauch längere
Zeit liegen läßt , verflüchtigt sich dieses Oel ebenfalls wesentlich.

— Ei » sicheres Rost-Lchuvmittel . Man läßt ein Pfund Speck
aus , und setzt diesem etwa 1b Gramm Kampher zu ; daraus ,'chüpfi
man den auf dem Fette schwimmenden Schaum ab und fügt etwas
Graphit zu, um der Mischung eine stählerne Farbe zu verleihen.
Mit diesem Mittel bestreicht man dre stählernen Werkzeuge. d,e
jedoch vorher sorgfältig gereinigt werden müssen und Iaht diesel¬
ben dann 24 Stunden liegen, worauf man sie mit einem weichen
Lappen wieder abwisckt. Die so behandelten Instrumente halten
sich mehrere Monate hindurch ohne jeden Rostansatz.

— Ein Kaffee-Surrogat von vorzüglicher Güte ist folgendes:
Man mischt zehn Kilogramm Gerste mit eiirem Zehntel Kit».
granini in Kornbranntwcin aufgelöste» Salmiak , unter Zusatz
von etwas kohlensaurem Natron und röstet dieses Gemisch. Nach
dem Fertigbrennen der Gerste seht man der obigen Gewichts-
mcnqe noch etwas Znckerkouleur, gerbjtoffhaltigen Wein und ge¬
mahlene Eicheln hinzu, worauf das Gesamtgemisch gemahlen

— Die Hiebzcit beim Niederwald wird am besten in die Zeit
verlegt , in welcher die Bewegung des Saftes bereits ihren An¬
fang genommen hat, d. h. in den Nachwinter von Mitte Januar
an bis in den April . Solche Stöcke, welche wegen höheren Alters,
ungünstigen Standorts , insbesondere auch wegen Entkräftung deS
Bodens oder überhaupt «Buche» ungerne ausschlagen. liefern oft.
mals nur bei dieser späteren Hiebszeit noch Wiederwuchs. Beim
Eichenschälwald ist die Fällung ohnehin erst möglich, wenn die
Knospen angefangen haben, auszuschlagen, weil nur zu vieler
Zeit die Rinde leicht geschält werden kann, außerdem aber auch
um diese Zeit einen größeren Gehalt an Gerbstoff zeigt, als sonst.
In allen Fällen ist jedoch beim Niederwald dafür zu sorgen, daß



Sic ^ cOragväumung gut unb gcitig erfolge , b. ft. Safi bäs gelvon-
neue .ibatg an bic VtOfllbrwege getragen unb auf . bellt 'Seitlag forte

gebracht lucröc , ehe bic neuen (Stocfan &fcbfcigc, Ivcfrfe  artcvbinaä
14  Serge fpälev  erscheinen, als sich der Wald begrünt , hervorkom-
nien, wett  dieselben unter dem Tritt der Arbeiter , später auch un¬
ter dein Verbeißen des Zugviehs Not leiden. Am wenigsten darf
durch die Schläge und über die abgebauenen Stöcke bin gefahren
werden, weil die dadurch cntstebende Beschädigung derselben ibre
AüSschtagfahigkeit wesentlich beeinträchtigen rann.

— Ameisenspiritus erzeugt man auf folgende Weise : Man
bestreiche eine Flasche inwendig mit Honig und gräbt sie bis
an den Rand des Halses in einen Haufen der Waldameisen . Die
Ameisen geben^begierig dem He.nig nach, so daß in kurzer Zeit
sich die ganze Flasche mit Ameisen füllt , ivorauf man Spiritus
auf die Ameisen aufgießt , die Flasche mehrere Tage mit den
Ameisen im Spiritus stehen läßt und dann den letzteren abseiht.

— Kochsalz zur Entfernung vou Flecken. Flecke in Herren¬
kleidern reinigt man durch etwas in Salmiakgeist aufgelöstes
Sulz . der» man etwas Wäger zusetzt. — Wasserflecke auf' gebeiz-
ten Möbeln weichen einem Ueberreiben mit in Baumöl aufge-
lönem Salz . — Salz auf Rotweinflecke im Tischzeug zerstreut

I m 'n  E fie Uecfdjtninteu . (galt unb  Zitrone -,soft auf
ffloft * unbJBtodflcdc  in der Wasche gestrichen und den Fleck der
.Sonne ansgesetzt , bleicht vorzüglich . — Schwarze Stoffe in star-
kem Salzivasser ausgewaschen, bleiben tief schwarz.

— Kupferstiche zu säubern . Das Bikd wird bebutsam von
Nahmen und Glas befreit , dann auf einem Brette oder Tische
befestigt und mit reinem Wasser, welches auf 1 Liter etwa 4k)
Gramm tohlen,aures Ammoniak enthüll , vorsichtig mit einem
feinen Pinsel oder Schwamm abgewaschen. Dann spült inan das

«nt Wasier ab und wiederholt das Verfahren auf der
Ruck,e,le desselben sobald es trocken ist. Alsdann benetzt man die
Bildseite mit Wasser, welches durch reinen Weinessig säuerlich
gemmht ist und wascht es nun nochmals mit Wasser, dem man

Zugescht hat . Zuletzt spült man es nochmals und
trocknet es an der Luft , wenn möglich bei Sonnenlicht . Das Va-

Emme » WM . s»

Man takte unbedingt dort , wo man Klee bauen will, und gebe
dem Klee diejenige Vorfrucht / unter welcher der Klee einqesät
wird ; ob diese Sommerhalmfrucht wie Hafer resp. Gerste oder
Winterhalmsrucht wie Roggen ist, bleibt sich gleich.

Absatzgebiete aus dem Lande erschließt erfolgreich unser Anzeigenteil.
Wer riffllgrrid) fÄY .'rfÄ _
G erlüge  l usw. m äste n will, der muß ihnen IW
unbedingt eine Kleinigkeit von M . Brockmanns Bp
echter Marke 8 mit dem Zwerg ins Fu tcr mischen. W

Leider gibt
es viele
m i n ver¬
wert . Nach¬
ahmungen

Wer nicht enttäusch! sein
will, achte beim Ein¬
kauf auf den ueben-
st ehend abgcbtdeteu
Z wer g, der als S chu tz-
markejedem plombierten "
Sack und jeder gesiegelten Original-
Pfund -Dütc aufgcdruckt ist.

Man lasse sick>nicktzsanders aufrcdcn
und weise Nachahmungen, die angeblich
,.ebensogut"sciil sollen, ohne Scheu zurück
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ausdemfüralleTiere
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ivctche das Futter iviirzeir und
sckunackbasrer machen

Pas iß die lol ]t<,
wenn man M. Brockmanns
eckte Marke 0 regelmäßig
verfüttert ? Die Folge ist : !

Große
jTffjlliß
und schnelle
Schlachtreife.

Eine junge,hübsche 5rau
dee'kril̂ nmŝ ^ ."'' ihre gairze Gesundheit schon im ersten Jahre
nid>tGbLlf, ftM b% VUlZ reb-' •uenu  1 e i ' ch ihrer Mission in der Ebe
" 'S: Ä Soivohl die junge Frau als auck, der junge Ebc-

gatte, sollen deshalb das Werk der Frau Dr Fikckier-Dückei»« ^» .»
..Das Geschlechtsleben des Weibes" leiem 'AF v̂omüL
.mcĥ kdas mit vielen Jllustratioileu und einem zerlegbaren Modell
dc^ Fraileirkorpers in der Entwickclungsperiode vcrieben ist« wurde

">rdiz:il!,ckcii Wissenschaft rückhaltlos anerkannt und Erschien
bereits in 13. Auflage, und mehr als 100000 Frauen haben es mit

enugtuung gelesen. Für das Wohlbefinden und die Gesunderhaltung
K b°r Ehesatte» hat das Buch einen unschätzbaren Wert JcffS

uuicrzerchnete medlzniischeBuchhandlung: die Zusendung
o-gt sofort. Preis des Buckes Mk 3.00 ungebunden," Mk 409

elegant gebunden. 4434g
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Verkaufsstellen zu haben sVcrfatternng M

Jlr einer ländlichen Hnnshaltungs - und Geflngelzuchi-
schule erhalten junge Mädchen gründliche Ausbildung im Haus¬
halts Küche, Garten - und Obstbau, sowie in der nutzbringenden
Geflügelzucht. Interessenten belieben Adresse unter L. 200 an
die Expedition des „Landwirtes" mitzuteilcn, worauf sofort Prospekt
gesandt wird. L 15

l. — —

Eine probe
uberzeugt Sic besser als jede
andere Reklame, daß die Kartoffcl-
neuzüchtung 14041

.DluischkMgliil'
eine Goldgrube für Landwirte
und Gärtner , früheste Kartoffel
für 's freie Land oder auch zum
Treiben, „Deutsche Malta " ist
die Frühkartoffel der Zukunft,
~ 10 Pfund franko 5 Mark.
Größeres Oua tum PeiSermäßig.

Knisol.  Pflanzenkulturen,
Stahnsdorf 307 bei Berlin.

Sofortige BefreiungI Glanzende Aner¬
kennungen, ärztl emps. - Alter,Gesblechk
angcbeu. Broschüre umsonst: 1459.

'Willi „AbsChIH“. r-VAM
an jedermann, auch geg.
bequeme Ratenzhlg , verl.
diskr. u. schnell zu kulant.

Beding. Telbstg. « . A . Winkler
Berlin 37 , Potsdamcrstraße 65.
Glänzende Dankschreiben. F. 3

6ar Nlktü verleiht an Ieder-Llllv mann zu kulanten
Bedingungenanerkannt reell, dis¬
kret und schnell. Ratcnrückzahl
Provision „. Dahrlehn. Glän,
Dankschr. E . Gründler , Berlin
W. 375, Friedrichstr. 196 F74

kaufen setzt meine neuest. Erfin¬
dung. Gesetzt, geschickt. Slück 2M.
Jahrelang brauchb. Aufklärung
gratis , vcrschlosten geg. 10 Pf
Marke. R . Poppe , Leip iz,
Demmermgstr. 87. 14745

fiufe Ms beeHe
rauinungsbalber bill. abzugeb.
Dotzheimerstr. 160. 5032

v-n gesamten Inhalt . Sprich Weit»«, Wiesbaden. DruckM M , W.esliadener Genera!

KleincSRestaurant m. großem
Obst- n. Gemüsegarten, direkt v.
Hauswirt zu verm. Miete monatl.
o0 M. Monatlich 12—13 h Bier,
viele and. Getränke. Passend für
Obermann. Zur lleber-iabme sind
1000 M . erforderlich Rückporto
erbeten. Näheres erteilt Jos.
Thcsing. Halle a. S ., Kleiner
Sandberg 181. 14702

Rhadarberknltnren mit der
eckten verbess. rotstieligen Quecn-
Biktoria-Sorte sind bochrentabcl.
Kräftige, geteilte Pflanzen -
keine Sämlinge — per 103 St.
>5 Mk. Beste Pflanzzeil Herbst.
J .WeheeRbabarberkulturen, Rie¬
der-Ingelheim, Rhein. 14828

Geflügelzüchter!
Riste, lese» Sie inci» Buck : „Wie
erziele ich von 100Hüh „cn, 1290
Mk. Reinertrag ". P cis 2 Mk.
Zu beziehen v. H. Bünntnq.
Kiel , Kopperpahl 96. B46

MA Schöneital . Zucht- ».
Legehühner lie ert seit

«ilSSS 30 Jahren gut u. billig.
Geftugelhof Becker Sir . I l,
Weidcnau -Sieg . Preisliste mit
Abbild, koste nlos. u 47

Ziege, hornl., gesund,
- s.gutniilchcud, frisch-

melk.. 4—6Ltr. nuß-
suß, weg. Um ui . 35 Mk. Leb.
gute Ank. Garantie . MH. geg.
Marke Held , Elster . Elbe. 14134

-Anzeiger kenn»» WicHSaben.



I' II pr -
F ß ELE "

Ss ÖS
er 5 ö E? «2 a ä .3 •

ii -& £
—

(§ r - - -— - - -

reiersfui ider
J □ □ d o Uöqudie Unferfralfungsbeilacie rum Wiesbadener Senerd Bnzeiaer . □ □ □ a

9ir 9 Jä _ - —- —- — - — - J

23 . Jahrgang.

Enterbt.
Kriininal-Roman von Richard Dallas.

Erstes Kapitel.
Eines Montags tm Januar 1883 war ich deZ Abends Verhält¬

nis mützig spät von meiner amWchen Tätigkeit bei der Newyorker
E-iaatsauwa -lschaft zurückgekehrt und befand mich in meiner Woh¬
nung im Lreseentklüb , mn in aller Mutze Toilette für das Diner
,;u machen, als mir ein Billett von Artur White überbracht wurde.
Er bat mich darin , den Abend mit einigen gemeinschaftlichen
Freunden in seiner Wohnung zuzubringen und bei chm zu Nacht
zu speisen. Er nannte die Herren — Gilbert Littell , Red Davis
und OSkar van Bult , die sich bei ihm zum Whig vor dem Souper
einfinden würden . Es war dies eine Liebtingsunterhaltung von
ihnen, und ich wurde gebeten, recht zeitig zu kommen, um zuzu-
sehen.

Ich selbst spiele nicht Karten : nicht aus sittlichen Bedenken
dagegen ich hatte als angehender Jurist schon hinreichende Er¬
fahrungen gesammelt , um die Dinge zu nehmen, wie sie einmal
liegen —, sondern weil ich mich für keinerlei Spiel erwärmen
kann. Ich wurde jedoch von meinen Freunden als barmlo -'er Zu¬
schauer befrachtet ein seltenes Lob, wie ich erwähnen mochte_ ,
wahrscheinlich eben deswegen, weil ich mich für die Karten nicht
genügend interessierte , um lltat zu erteilen oder Kritik zu üben.
ES war jedoch ganz amüsant , in Whites behaglich eingerichteten
Zimmern zu sitzen und seinen vortrefflichen Getränken und
.Zigarren zuzusprechen. Und da ich nichts besseres vorhatte , so
teilte ich ihm in ein paar kurzen Zeilen mit , datz ich kommen
wurde , kleidete mich vollends um und begab mich den Speise¬
saal hinunter . Es kam nicht häufig vor, daß ich meine Mahlzeit
allein zu mir nahm: ich legte großen Wert auf das Diner , und
es schien mir ohne einen gleichgesinnten Tischgenossen unvoll¬
ständig, mochte es auch noch so gut zubereitet sein. Heut abend
oatte ich mich jedoch -länger als gewöhnlich verspätet und traf
daher keinen näheren Bekannten mehr au . Selbst die Klubmit¬
glieder. die gern jedermann bei einem guten Diner Gesellschait
leisten, waren nicht mehr frei.

Als ich den Speisesaal betrat , fand ich den Tisch, an dem ich
gewöhnlich atz, für mich reserviert ; auch der Kellner wartete schon
aus mich.

Sw speisen heut abend allem , Herr Assessor? sragre cx, ni§
'ch m-ch feere ; dann schlug er nnr emige leichte Platten vor' und
entfernte sich, um das Essen zu bestellen und mir die Zeitungen
zu bringen , mit deren Lektüre ich war gewöhnlich die Zeit vertrieb,
wenn ich keme Gesellschaft fand. Heut obend hatte ich jedoch keine
Lusv zu lesen, sondern hing lieber meinen Gedanken an die Leute
nach. Die ich bei White treffen sollte. Es waren alles gute
Freunde , und es ist angebracht, Latz ich hier etwas von ihnen er¬
zähle. da sie sämtlich eine mehr oder minder hervorragende Rolle
in der traurigen Angelegenheit spielten, von der ich ;:a tchgenLen
berichten will.

Um mit dem Gastgeber zu beginnen , so war Artur White ein
interessanter , liebenswürdiger junger Mann , wenn er bei guter
Laune war , aber schwach und wankelmütig — ein Mensch von
guter Charakteranlage , glaube ich, jedoch durch Wohlleben und
Müßiggang so verweichlicht, datz er sich häufig als eingefleischten
Egoisten zeigte. Er gehörte zu jener Art von Menschen, die so

imselbständig und leicht zu letten scheinen, datz andere eine Zu-

, . _ (Raddruck verboten.,
ncigung für sie empfinden wie für einen jüngeren Bruder oder
hl" ! ,.3,™“; ™ tBat  iung . noch nicht dreitzig Jahre alt . und

l” vollkommen mutziges und sehr verschioenderischesLeben
führte , so lag die Gefahr nahe, datz er mit einer Erbschaft von
hunderttau,end Dollars , die ihm vor zwei Jahren von einem Qu.
ket hinterlaffen worden waren , bald fertig sein würde.

Das Vermächtnis hatte seinerzeit einiges Aufsehen erregt , da
rem einzigen Sohn des Verstorbenen, der in dem Testament zum
Erben des Restteils eingesetzt worden war , lvenig oder nichts
uor -ggcbltcben sei. Allein dieser Sohn war stets ein Taugenichts
gewesen und chatte sich nie um den alten Mann gekümmert, wäh.
rend Artur bei ihm gewohnt, sich seiner angenommen und ihm in
'einen geschäftlichen Angelegenheiten beigestanden hatte . So
zuckte man denn die Schultern , und nur einige pedantische Moral¬
prediger gefielen sich darin , auf das vierte Gebot hinzuweisen.

Wie Artur es mit seinem Gewissen vereinbaren konnte, dak
ganze Geld zu behalten , habe ich nie von ihm erfahren ; aber jedes
Lpser , glaube ich. würde einem so egoistischen Menschen schwer
gefallen sein. Auf jeden Fall , mochte er nun im Recht oder
Unrecht sein, machte er den denkbar ausgiebigsten Gebrauch von.
seinem Vermögen, und auch seine Freunde zogen gelegentlich
Nutzen davon, .wie die für heut abend an uns ergangene Einladungbewies.

War White der jüngste aus dem kleinen Kreise, in dessen
Mitte ich den Abend zubringen sollte, so war Gilbert Littell der
älteste — alt und auch welterfahren genug, um dem jungen Mann
ein wertvoller Freund und Berater zu sein, wenn dieser hätte
auf ihn hören oder lick, durch irgend jemand in seinem rasenden
Laufe bergab aushalten lassen wollen. Er versuchte zwar , glaube
ich. mitunter , ihn zur Besinnung zu bringen , sah aber immer wie¬
der das Nutzlose seiner Bemühungen ein und sagte in seinem
ruhigen Tone, es ahne ihm. White werde sein Geld vergeude!
haben, che noch wenige Jahre ins Land gingen . Dieser Ansicht
waren wir anderen auch. Littell war Mitglied meines Klubs
und verkehrte in den beiten -Gesellschaftskreisen. Lange Zeit torr.
ge-etzte, scharfe Beobachtungen - er war in den Sechzigen U7.d
batte r-as Leben nach allen Richtungen hin kennen gelernt _ jln »,
tev  chn manchen scharfen Einblick in den Ebarakter der Men.
ichen und den inneren Zusammenhang der Dinge tun lassen, so
daß er ein unterhaltender und lehrreicher Gesellschafter war
Vielleicht ein bitzchen skeptisch in Bezug auf die Motive der Men.
ichen̂ und namentlich auf die Tugenden , deren sw sich rühmten,
am mrnst des Lchbens zweifelnd und ein vollkommener Genutz.
mensch. harre er An-kchauungon, d-.e zwar cri auffallend klangen
i.nb selten mit den herkömmlichen Begrikse« itbrrrinsnmmton,
aber niemals hart und Iwbios. höchstens zuweilen etwas zynisch
wa . en. ^ ch hatie sters das Gefühl , als habe er ein zutreffendes
Ilrterl über alles , wovon er sprach, und patte es mir zur Gowochn.
heit gemacht, ihn rn allen möglichen Angelegenheiten um Rat ga
ffrage« . Auch er schien sich für mich zu interessieren , wie es ein

lerer Herr einem jüngeren gegenüber öfters tut , und besucht«
mich häufig aus meinem Bureau oder im Klub. Da er zuden
Rechtsanwalt war , wenn er sich auch von seinem Berufe zurück,
gezogen chatte, so fanden wir mancherlei Bersihrungspunktc und
verlebten manche angenehme Stunde miteinander.



Ne0 DaviS war ein AlltagSmensch , gnrmnrig und unermüd¬
lich tätig , aber ohne besondere Begabung , dabei genußliebend und
verschwenderisch . Seine Hilfsquellen waren für ferne Bekannten
stets ein Rätsel ; er hatte eine etwas unklare Stellung bei einer
groben Maklerfirma inne , verkehrte viel mit reichen Leuten und
spielte hoch. Dabei habe ich nie gehört , dag er es unterlassen hätte,
seine Schulden zu bezahlen , und wenn er Geld borgte , so wußten
nur seine Gläubiger darum , so daß die Oessentlichkeit keinen
Grund harte , sich damit zu beschäftigen . Bei all seinen Fehlern
war ec ein Mensch , mit dem gut auszukommen war ; heiteren
Temperaments , von großer Gefälligkeit , von Natur au » uneigen¬
nützig und hilfsbereit , schädigte er sich durch seine Chara . ter-
schwäche selbst am meisten.

Oskar van Bult war ein Mann ganz anderen Schlages.
Streng , ernst und voller Selbstbeherrschung machte er den Ein¬
druck von verhaltener Kraft und großer Ehrenhaftigkeit . Er zählte
etwa vierzig Jahre und war im Gegensatz zu Littell und Davi ».-,
die geborene Newyorker waren , Ausländer, . Von , serncm Vorleben
und seinen Hilfsquellen wußte niemand Näheres ; äuch war es
unmöglich , in dieser Beziehung etwas von ihm zu erfahren , da er
ein sehr berschlossenes Wesen zur Schau trug . Düch unterlag
es 'keinem Zweifel , daß er ein Mann war , gegen den sich nicht
das Geringste einwenden ließ ; außerdem war er eine schöne statt¬
liche Erscheinung und ein angenehmer Gesellschafter , der überall
gern gesehen war.

Endlich war ich mit meinem Diner fertig geworden ; in Ge¬
danken vertieft , hatte ich mit Unterbrechungen und ohne beson¬
deren Appetit gegessen . Aber wenn ich mich recht entsinne , war ich
ganz zufrieden damit , allein geblieben zu sein und meine Zei¬
tungen nicht gelesen zu haben . Alles in allem genommen , ist die
eigene Gesellschaft jeder anderen vorzuziehen , wenn man die rich¬
tige Stimmung dazu hat , und das Geheimnis des Glückes , das
sich uns mit zunehmendem Alter enthüllt , besteht darin , alles zur
richtigen Zeit zu tun und unsere Stimmungen zu leiten und zu
beherrschen.

Zweites Kapitel.
Es war zehn Uhr , als ich in der Bibliothek ; wohin ich nach

dem Diner gegangen war , meine Zigarre zu einer Tasse Kaffee
geraucht hatte und das Klublokal verließ , um mich zu White zu
begeben . Es war ein rauhes , regnerisches Wetter , wie es im Win¬
ter in Newyork häufig anzutreffen ist, und ich eilte , so rasch ich
konnte , durch die paar Straßen , die mich von meinem Bestim¬
mungsorte trennten.

Whites Wohnung befand sich in der neunzehnten Straße ; sie
lag im Erdgeschoß eines Hauses ungefähr in der Mitte zwischen
der fünften und sechsten Avenue und auf der Nordseite . Sie be¬
stand aus zwei Zimmern , die durch einen kleinen Zwischengang
verbunden waren . Das vordere war das Wohnzimmer , das hin¬
tere das Schlafzimmer . Das letztere kannte ich damals noch nicht,
aber das Wohnzimmer war höchst geschmackvoll ausgestattet . Der
Fußboden war mit orientalischen Teppichen bedeckt, und an den
Wänden , die mit Tapeten von pompejanrschem Rot geschmückt wa¬
ren , hingen alte Kupferstiche und Waffen . Rechts von der Tür
stand ein Bücherschrank mit einer Bibliothek , links ein Piano.

Die Hinterwand des Zimmers wurde zum größten Teile von
zwei Türen eingenommen , von denen die eine durch den schon
erwähnten Zwischengang nach dem Schlafzimmer , die andere nach
dem Badezimmer führte , das seinerseits wieder in Verbindung
mit dem Schlafzimmer stand . Zwischen diesen beiden Türen stand
ein schöner Schreibtisch mit dem üblichen Zubehör.

Gegenüber dem Eingang befand sich ein großer Kamin mit
Keuerböcken und einem Gitter aus getriebenem Kupfer ; darüber
hing ein Spiegel . Links von dem Kamin stand ein Divan , der bei¬
nahe bis zur Schlafzimmertür reichte , auf der anderen Seite war
ein altes , mit Silber - und Glasgeschirr beladenes Wandbrett aus
Mahagoniholz angebracht.

Vor dem Fenster stand ein kleiner Tisch mit , einer Lampe,
tmd mitten im Zimmer ein anderer , größerer , der , wenn nötig,
zum Kartenspielen benutzt wurde , aber für , gewöhnlich mit Bü¬
chern Uid Zeitungen bedeckt war . Eine Anzahl alter Lehnsessel
mit - reicher Schnitzerei , die aber trotzdem höchst— bequem ' waren,
vollendete - die Zimmereinrichtung .- Alles legte Zeugnis von der
Prachttiebr ? aber auch von 'de'in Geschrüäcke ÄS "Besitze«- ab.

tFortsetzung folgt .).

Dies und Das.
o Bttlow in englischer Schilderung . Im „Nineteenth Cen.

tury " entwirft Sydney Garsictd Morris ein Charakterbild des
Fürsten Bülow und spricht nach einer Würdigung seiner politi¬
schen Laufbahn besonders ausführlich von der persönlichen We¬
sensart des Kanzlers . „Das erste vielleicht , was jemandem , der
mit seinem Privatleben vertraut wird , ausfälll , ist der Gegensatz
zwischen seiner unerschütterlichen , säst zynischen Haltung , die er
in der Oessentlichkeit annimmt , und der graziösen , freundlichen,
rilterliche » Natur , die sich als sein wirkliches Wesen enthüllt . Er
hat sich den zauberischen Reiz der Einfalt und Schlichtheit des
Herzens bewahrt trotz seiner ausgebreiteten Kenntnis der We .I
und seiner glänzenden Bildung , die ihn zu einem der eriien
Diplomaten in Europa gemacht bähen Bei den meisten Men¬
schen verbirgt der äußere kostbare Anstrich das gewohnnche Ma¬
terial darunter , aber bet Bernhard von Bülow ist es gerade um¬
gekehrt : der äußere Anstrich soll d :e Schönheit verdecken, die dar¬
unter liegt ." „Eines Mannes Glaube ist eine heilige Sacke , sagt
der Verfasser an einer anderen Stelle , „und für den fernstehen¬
den schwer zu beurteilen ." Es ist hier nur möglich , das kurz an¬
zudeuten , wie tief sein religiöses Fühlen ist, daß sogar in einigen
seiner Reden hervorbrach ; ober die , die seine Religiosität leug¬
nen oder nicht beachten , wissen sehr wenig von seinem wahren
Charakter . Biele Jahre sind es her , seit er die schöne und begabte
Frau heiratete , deren treue Kameradschaft einen unwandelbaren
Hintergrund von Liebe und Sympathie abgibt für ein Leben , daS
politisch so stürmisch und ereignisreich ist. Für die , die sie zu¬
sammen gesehen haben , ist es schwer , einen von dem anderen ge¬
trennt zu denken , so vollkommen ist ihre Gemeinschaft in Gedan¬
ken und Neigungen ." In seiner äußeren Erscheinung wird der
Kanzler folgendermaßen gezeichnet : „Er ist groß und trägt nch
stattlich in Kops und Schultern , was ihm Anmut und Vornehm¬
heit verleiht ; seine Stirn -zeigt Klugheit und Mund und ' Kinn,
die mit Ausnahme des soldatenmäßigen Schnurrbarts glatt ra¬
siert sind , drücken Mut , Energie und Entschlossenbeit auS . Aber
die größte Aufmerksamkeit erwecken die Augen , diese schonen and
furchtlosen Äugen , die jedem mit einer Geradheit und E ' nsachbe ' t
begegnen , die in jedem Stande selten ist, fast einzigartig
aber bei einem Diplomaten . Es ist ein kraftvolles . stolzes and
selbstvertrauendes Gesicht , doch mit einer sonnigen Freundlichkeit
und Anmut darin , die den geraden Weg zum Herzen ' finden ."

□ Ter Aberglaube in der Kinderstube . Wenn Mütter
darauf , hören wollten , was , abergläubische Gemüter aus den Er-
scheinungen des Kindeslebens herausdeuten sie mühten in bestän¬
diger Sorge um die Zukunft des Kindes leben . Was wird nicht
alles getuschelt , geflüstert , geweissagt , mit voller Ueberzeugang
versichert ! Es wäre überflüssig , aus solche .Ammenweishe ' t ' - >n-
zugehen wenn nicht dennoch immer wieder Fälle vorkämen . L:e
beweisen , daß sich manche Mütter über abergläubisch : Lrake!
schwere Sorgen macht . Da heißt es zum Bestpiel : „Konimr em
Kind bis Mitternacht aus die Welt , so geht seine Straße abwärts,
trifft es bis Mittag ein , so,führt sein Weg auswärtsl " Und we>.
ter : „Ist es ein Freitagskind . so geht es Schmerzen entgegen . >st
es dagegen ein Sonntagskind , so lächelt das Glück an seiner
Wiege " Natürlich sind das nichts als Worte , und so knanches
Sonntagskind muß zur Genüge dunkle Wasser durchschreiten!
Doch weiter : „Wer ein Kind in dessen erstem Lebensjahre wiegt,
mißt , seine Haare oder dessen Mgel verschneidet , kürzt das Glück
des Kindes oder hält es auf ." Wie sonderbar ! Dann müßten
freilich gerade die Kinder der unteren Volksschichten , die doch ge¬
wiß am seltensten gewogen , gemessen usw . werden , dem freund¬
lichsten Geschick entgegen gehen ! Ein anderes Ammenorakel weis¬
sagt den Kindern nichts gutes , die oft in den Spiegel gehalten
oder die bezüglich ihrer Gesundheit , Schönheit usw . von den Men¬
schen „beschrien " werden . Und doch ist es ein wichtiges Lebensge-
setz, daß der . welcher durch seine gute Entwickelung überrrascht,
auch am lebenskräftigsten ist ! Daran können Ausnahmen , in de¬
nen gerade ein schwächliches Kind später zu bester Entwicklung
und einem hohen Alter gelangt , nichts ändern . Darum : wohl dem
Kinde , das „beschrien " wird ! Andere wieder meinen , aus dem
Erscheinen der Zähne weissagen zu können . „Stellen sich die er¬
sten beiden Zähnchen eines . Kindes unten ein , so wachsen sie der
Sonne ,zu , kommen sie oben .zuerst zum Vorschein , so wachsen sie
ins Grab hinein " — so heißt es . Oder das Glück, des Kindes wird
von „Gegenständen .,des Zimmers abhängig gemacht . Befinden sich
Pfauenfedern als Schmuck im Zimmer , wächst Eseu darin und
dergleichen , so gibt 's nicht viel Gutes zu hoffen . . Ein übriges be¬
stimmen Träume .und Gestirne , der erste Ausgang der , Wöchnerin.
und andere -„Anhaltspunkte " , die von , allen , vernünftigen Men;

- scheuM krasser AÄrglgube.abgetan, werden, syllten. ,



YerMUÄKetten vom Tage.

Marschall Nodzu 1
Mit dem jüngst in Tokio verstorbenen japanischen Marschall !

Grasen Mitschitsura Nodzu ist einer der hervorragendsten Heer - I
sichrer aus dem Reiche der jüngsten Großmacht dahingegangen.
Nodzu , der am 30. November 184t in Kagoschima geboren war , !
würde 1874 Oberst und Stabschef -Aspirant der Garde . Hervor - !
getreten ist er zum ersten Male befsnders in dem japanisch -chine¬
sischen Feldzuge von 1894 , wo er durch die Schlacht von Pyon-
hang den Krieg siegreich für Japan eröfsnete.

Als der Höchstkommandierende , Marschall Vamagata , dann
erkrankt nach der Heimat zurückkehrte , übernahm Nodzu den
Oberbefehl und leitete als solcher nicht weniger als 26 Schlachten
und Gefechte . Ein Jahr darauf wurde er zum Kommandieren¬
den General ernannt und erhielt zum Lohn für seine Verdienste
den Grafentitel . Als dann der Krieg gegen Rußland ausbrach,
zählte Nodzu zu den hervorragendsten Unterführern Oyamas , an
dessen Ruhmestaten in der Mandschurei er hervorragenden , viel¬
fach völlig selbständigen Anteil nahm . In den letzten Monaten
dieses Feldzuges besehligte der nunmehr Dahingeschiedene eme
der Armeen des Zentrums des japanischen Heeres und vollbrachte
hierbei wahre Wundertaten an strategischer Kunst , Heldenmut
und Entschlossenheit.

Die 56 leier der Codes.
Ein berühmter amerikanischer Arzt hat es zu seiner Lebens¬

arbeit gemacht , das rätselhafte Phänomen des Sterbens zu er¬
gründen . Dr . C. B . Humiston in Cleveland . Ohio , der auch meh¬
rere Jahre am Allgemeinen Krankenhaus zu Wien seine seltsa¬
men Studien trieb , konnte vor kurzem einen etwas unheimlichen
Rekord aufstellen . Wohl kein Mediziner der Welt , der älteste Ho-
fpitalarzt nicht ausgenommen , dürfte an so vielen Sterbelagern
gestanden und den letzten Seufzer von so vielen scheidenden Er¬
denpilgern vernommen haben , wie dieser Jünger Aeskulaps . In
seiner Gegenwart hörten 15 000 Herzen aus zu schlagen , 15 000
Paar matte Augenlieder , die sich nie wieder öffneten . drückte
seine Hand sanft zu . Mit dem aufmerksam prüfenden Blick des
wissenschaftlichen Forschers beobachtete er die Sterbenden , um,
wenn möglich , Aufschlüsse zu erlangen über allerlei Dinge , die
bisher noch keinem Lebenden sich offenbart haben.

Aus den Erfahrungen des amerikanischen Arztes geht fol¬

gendes klar hervor : Das Sterben vollzieht sich in jedem Fall
schmerzfrei , denn so lange Schmerzen fühlbar find , kann der Tod
nicht eintreten . Qualen jeder Art . physische wie seelische können
nur bis zu einem gewissen Zeitpunkt vor dem Tode andäuern.
Kürzere oder längere Zeit vor der Auflösung tritt eine Periode
gänzlicher- Schmerzlosigkeit ein . „Ich sah manchen Mörder ster¬
ben ?" schreibt Dr . Humiston . „der so sanft hinüberschlummerte,
wie nur je ein in seinem Lebenswandel tadelloser Priester. Bei
vielen Totkranken und Schwerverwünd 'eten . ganz gleich , ob sie

moralisth -Put - oder schlecht warenp hörten die Schinerzen ' minde¬
stens einige Minuten vor dem Ableben auf . Einzelne dieser

m
Qs.cttienben tühtten sich ptdtztich so wohl , bcvy, neue >>rbenShoss
nung sie beseelte . Es kam sogar vor , datz Personen , deren Le¬
bensuhr bis auf wenige Sekunden abgelausen war , durchaus auf¬
stehen wollten , sich erhoben und ein paar Schritte machten , um
dann sterbend auf ihr Lager zurückzusinken . Körperliche Schmer¬
zen mögen , wie es ja besonders bei Krebs der Fall ist , gerade in
den letzten Leidenstagen fürchterlich sein ; sie verschwinden je¬
doch, sobald der Todesengel naht . Es bedarf dann keines narko¬
tischen Linderungsmittels mehr , um das Sterben zu erleichtern.
Die Natur selbst sorgt für das beste Betäubungsmittel , indem sie
zuerst den Sinn für Empfindung lähmt , oft tritt mit der Gc>
fühlslähmung auch gänzliche Bewußtlosigkeit ein.

Manch ein Sterbender fleht Arzt und Pflegerin an , seine
Leiden abzukürzen und ihm ein „Schlaspülverchen " zu reichen.
Das sind aber nur Ausnahmen , die die Regel bestätigen . Auch
die Tatsache konnte ich feststellen , daß die Mehrzahl aller aus
dem Leben Scheidenden an eine Unsterblichkeit nach dem Tode
glaubt . Viele freilich gelangen zu diesem Glauben erst in den
letzten Minuten . Mehr als einmal hat ein Verbrecher mir in sei¬
ner Todesstunde versichert , er bereue seine Missetaten um so
mehr , als er deutlich fühle , daß es ein Jenseits gebe. Wirklich
Todesfurcht aber habe ich bei fast keinem angetrossen . dessen Le -,
benSsührung mit Gesetzen und Religion in argem Widerspruch
gestanden hatte.

Der Tod ist in der Tat dem Schlaf brüderlich nahe ver-
wairdt . Wie man bei wirklicher Schläfrigkeit weder Schmerz
noch Kummer oder Gewissenspein empfindet , so ersterben auch
alle moralischen oder physischen Oualen , so bald die dem Tode
vorangehende Mattigkeit die Sinne umfängt und emschläjert.
Das Sterben ist in den allermeisten Fällen ein allmähliches oder
schnelles Einschlafen , dem nur kein Erwachen folgt . Wer sich, wie
ich hiervon überzeugt hat, " schließt Dr . Humiston seine interes¬
santen Ausführungen — „der empfindet nicht das mindeste Un-
behageil mehr bei dem Gedanken , daß auch für ihn eines Tages
das Ende kommt . Gefaßt wird er dem großen Geheimnis ent¬
gegentreten und ruhig die müden Äugen zum letzten Schlummer
schließen ."

Opfer der Mode.
Während in allen Gebieten des Wissens , der Technik . Kunst

und der sozialen Einrichtungen Verbesserung auf Verbesserung
folgt , sieht man einen bedauerlichen G ^ ensatz überall da , wo
Tiere in Betracht kommen . Manchmal können wir sogar einen
erheblichen Rückschritt verzeichnen . Gab es früher so viele ku¬
pierte Pferde ? Trug man früher so viele Federn auf den Hü¬
ten ? Diese wahnsinnige Mode ist erst in der neuesten Zeit so in
Schwung gekommen . Die Tierschutzvereine arbeiten und arbei¬
ten zwar dagegen ; aber als wenn die Worte der Vernunft gar
keinen Wert mehr hätten , so wächst das Unheil fort und fort.

' Werden wir es noch erleben , daß die zoologischen Gärten von
den Hüten verschwinden , die das schönere Geschlecht zu Leichen¬
trägerinnen herabwürdigen ? Dem Bcgelfänger . dem Vogel¬
händler . dem Krammetsvogcljäger . ist das Handwerk gelegt , die
Liebhaberei für Zimmervögel wird erschwert , aber an dem Mo¬
loch der Vogelhut -Modc scheint aller Vogelschutz machtlos abzu¬
prallen.

Wie viele Adlerhorste haben wir noch? oder wie wenige viel¬
mehr ! Diese stolzen Räuber der Lüfte müssen ihr Leben lassen,
— um des ..Adlerflaums " willen ! — Unsere Reiherkolonien sind
fast ausgestorben . Dieser herrliche Verwandte des Storches wird
bald völlig verschwunden sein , wenn unsere „pervese " Damenhut
mode mit den weißen Reiherfedern nicht Schluß macht . — Nicht
anders , ist es mit dem Eichelhäher , nicht anders mit dem Kampf¬
hühnchen . mit dem Dompfaffen ! Der farbenprächtige , schillernde
Eisvogel , eine Zierde unserer Winterlandschaften , der zierliche
Stieglitz , all unsere Land - und Seemöven werden alljährlich zu
Tausenden hingemordet . Die Blauracke ist bei uns schon voll¬
ständig ausgerottet — alles Opfer der Mode.

Leider liegt uns keine deutsche Ein - und Aussuhrstanstn
über diesen Gegenstand vor . Doch kann man sich einigermaheil
ein Bild machen, wenn man nachstehende Ziffern tiösk, die vor
einiger Zeit ans dem „Cri de Paris mitgeteilt wurden.

„Die ' Pariser Mödististnen 'werarMteii - jedes Fahr bis zu
40 000 See ' chwalben und Möven . Ein Londoner Händler ver-



-

Afrikanischer Hemleben.
In dem soeben zur Ausgabe gelangenden Werke

„Regerleben in Ostafrika " von Professor Dr . Karl
- Weule, dem Direktor des Museums für Völkerkunde

zu Leipzig (Verlag von Blockhaus), zeigt der Ge¬
lehrte zum erstenmal den Neger, wie er leibt und
lebt, und fuhrt in dessen eigenartige Denkweise ein.Weule erzählt:

malerischem Durcheinander lagert meine Karawane zur
.zruch,tuckEau,e an einer verhättnismäßig grünen Stelle im
Walde ; Knudsen und ,ch sitzen etwas abseits , weil meine ®e=

' .̂ diesem Fieberstadium noch sensibler sind als ge¬
wöhnlich. Da schlagen faule Witz- an û er Ohr . ganz im Cha¬
rakter der unserer Soldaten , wenn ein weiblickes Wesen in Ruf-

an F ™ , Kriegerschar vorüberkommt. Tatsächlich ist die
Sachlage die gleiche; im Abstande von zwanzig bis dreißig Metern

tcht ein funges Weib die Gruppe der Fremdlinge zu umgehen.
jaä ,,t nun an sich weiter nichts Aufregendes , aber plötzlich rufen
cktece.'sî t - b,,e la ^ 'rgst wissen, was mich am meisten
.ntere, >lert . „Ki, im , bwunsjtebe den Nasenpflock, Herr !"
s . ^2m nächsten Augenblick haben einige von ihnen die Maid auch
schon zu uns herangeführt . Es ist allerdings ein ausnehmend

talifie tut bongen $ a6re 32VCO &o! Urti », 80000 verfchiebene <See
Vögel uni , 800 000 'Jitaa r ZSogelflüget der  versch,ebensten Arten.
xnon darf cmnefjmen, »atz jebeö Jahr nicht weniger als 300 Mil-
lionen Vögel für die Frauenmode geopfert werden . Es gibt
Länder , die bestimmte Vogelarten , welche eine charakteristische
Erscheinung der betreffenden Regionen bildeten , vollständig oder
doch saßt vollständig verloren haben. Damit die Schwung- oder
die Flaumfeder ihren Glanz und ihre ganze Farbcnfrische be¬
wahre , darf man nur lebende Vögel rupfen ; man macht daher
auf die armen Tiere nicht mit der Flinte Jagd , sondern mit
dem Netze. Der barbarische . Jäger " reiht den gefangenen Vö¬
geln die Federn vom Leibe, und die unschuldigen Opfer der Mode
müssen die größten Martern erdulden , ehe sie unter krampfhaf¬
ten Zuckungeî den Tod finden ."

In England hat Lord Aveburh im Unterhaus einen Gesetz¬
entwurf eingebracht, gegen die Einfuhr von Vogelbälgen uick
-Federn , und die Königin selbst arbeitet begeistert bei der Be¬
wegung mit. So schrieb der Herzog von Portland , wie wir der
wtzten Augustnummer von . The Animal World " entnehmen , in
einem 1908 an Lord Granby , den späteren Leiter der König!
Gesellschaft für Vogelschutz, gerichteten Briefe : ..Die Königin be¬
auftragt mich, in Beantwortung Ihres Schreibens , Ihnen mit-
zuteiien , daß Sie Ihnen als Präsident uneingeschränkte Boll-
machl gibt , ihren Namen jederzeit gebrauchen zu dürfen , wenn
S .e denken, daß es zum Besten des Vogelschutzesist; und ich soll
noch besonders hinzufügen . daß Ihre Majestät niemals „See-
adlerslaum " trägt und auch alles tun will, was in ihrer Macht
steht, die Grausamkeit gegen diese Vögel zu bekämpfen."

Wie notwendig die Annahme des von Lord Aveburh vorge¬
schlagenen Gesetzentwurfes wäre , zeigen folgende, der ..Animal
World " vom August ferner entnommene Ziffern . So wurden in
London in den letzten sechs Monaten von 1907 nicht weniger als
19 742 Paradiesbälge , 1411 Sendungen von Hochzeitsfedern des
weißen .Reihers (der wohlbekannte „seeadlerslaum ") verzeichnet

welche die Federn von 115 000 Vögeln, ohne die ungeheuere
Menge von anderen Federn und Bälgen , darstellen. In dem
einzigen Monat Juni dieses Jahres wurden verzeichnet: 28000
Falkenfedern , 17 276 Eisvögel . 17 040 Meerschwalben, 15 644 Pa¬
pageien, 5867 Krontauben , 8079 Paradiesvögel , 6650 Albatros-
Federn , 6655 Unzen ..Seeadlerflaum " und 7772 Bälge von
Kolibris und anderer kleiner Vögel mit prächtigem Feder-ticide.

Wir haben in Deutschland durch das neue Vogelschutzgesetz
viel erreicht , mehr sogar, als wir erwarteten , aber allen Seiten
gereckt, wird es noch nicht. Unbedingt muß , wie in England , so
auch bei uns auf Erlaß eines Verbotes der Einfuhr von Vogel¬
bälgen und Gefieder zu Schmuckzwecken hingearbeitet werden.

Einstweilen bleibt nur der Appell an die Guten und Ver¬
nünftigen unter den Frauen . Bon Natur aus würden gewiß
wenige es fertig bringen , tote Vögel auf den Hüten zu tragen;
aber d»e Mode, die leidige Mode fordert es. Da verlangt eben
der Anstand auch mitzumachen!

Rein , deutsche Frau , über die Mode gehe dir die Menschlich¬
keit! Tu wenigstens sei schuldlos an dem Blute unserer Tän¬
zer ! Also weg mit dieser grausamen Mode, weg damit ! Sind
renn Natur und Kunst so arm , daß sie dir keinen anderen Schmuck
gewahren können, als Vogelleichen? Richte dich nach den Vor¬
bildern der Gemütvollsten und Besten unter den Frauen die
ihren Hut nur mit Blumen und Bändern schmückenI

_ _ L. Ankenbraud.

,rrf.̂ inc ?e0e ffA'S?11? foli, üon  Ebenholzpflock , was Diese Schöne irr
Fug« tragt , womöglich noch zierlicher und ge-

ichinackvoller mit Zinnpflockchen ausgelegt , als man es sonst zu
Ilat ? ^ w°hnt .st. Zuerst steht die Frau unseren Kaufangeboten
glatt ablehnend gegenüber, schließlich aber scheint doch die Furcht
vor so viel wild aussehenden fremden Männern wirksamer yi
[cm, als selbst der Glanz eines Viertelrupinstücks . Zögernd fährt
|| iJ ” 'Lf. er £ tnfen  ,nn öte  Nase , fast gleichzeitig folgt die Rechte
nach. Mit einem gefchickten Druck muß die Linke das Kipini auS
Ding " herüber " ^ " ^ a0er  haben , denn schon reicht sic daS

^ -r^ ld)tbaV ‘2t J>« i Qnäf Vorgang nicht gewesen, denn mit einer
Ocrabeäu unerklärlichen Aengjtlichkeit und Beharrlichkeit hat sie

Nascnpartie mit der ausgebreiteten Rechten überdeckt,
.^ tzt. nachdem sie das Tilberstück längst in Empfang genom¬

men hat ? steht ,,e noch in dieser Haltung da ; meine Leute witzeln
von neuem, doch immer fester drückt die Frau die Rechte auf die
entblößte Stelle . Mit diese», Hinweis auf die lokale Nacktheit ba-
ben wir den Vorgang psychologisch unzweifelhaft richtig gedeutet;
mit der Entfernung des Kipini wird das Schamgefühl verletzt!
daher das krampfhafte Zudecken jener Stelle . Eine solche Ver-
tme§ Unß ^chEMühls jft in d^ Völkerkunde nichts Sei.

er. SovU n,Iiöe.!n VeHagen lese ich in meiner Bibel, der Peschel-
schen Völkerkunde, immer wieder jene köstliche Stelle , wo der Au¬
tor schildert, was ein frommer Moslem aus Ferghana tun
wurde , wenn er ernem unserer Bälle beiwohnte. Peschel -neint
dag dieser brave Moslem , wenn er die Entblößungen unserer
Frauen und Tochter, die halben Umarmungen bei unseren Rund-
tanzen wahrnahme , im stillen nur die Langmut Allahs bewun-
c- r i!f,n,-Vröe' ^>c-r. schon längst Schwefelgluten über dieses
sündhafte und schamlose Geschlecht habe herabregnen lassen. Den-
selben Anschauungen entspricht es. daß die Araberin Fuß . Bein
und Busen ohne Verlegenheit sehen läßt , daß aber die Ent-
blogung des Hinterhauptes b? i ihr für noch unanständiger gilt
als die des Gesichts, das ,a auch sorgsam verborgen wird . Wieder
fE andere Verlagerung des Schamgefühls ist die ängstlich ange¬
strebte Bedeckung des Nabels bei den Malahinnen und auch auf
den Tonga -Inseln , wahrend jeder andere Körperteil skrupelloszur Schau gestellt wird.

Noch weiter von unseren Anschauungen weickt schließlich die-
fenige der Chinesen ab. wo es als höchstes Ausmaß der llnanstän-
digkeit angesehen werden würde, wenn die Frau einem Manne
ihren künstlich verkrüppelten Fuß zeigte ; gilt es dortloch sogar

l/K? uĉ IIUr öon it)m su sprechen. Würde mack in
gleicher Weise d,e ganze Erde absuchen, eine Unsumme der ver-
schiedensten. nach unseren Begriffen seltsamsten Anschauungen
über Anstößiges und Gestattetes würde uns dabei entgegentreten
Unsere eigenen Ansichten über diesen Punkt sind in dieser lange, :'
Reche auch nur eine von den vielen ; auch ist ihre Berechtigung
durchaus nicht bester begründet als irgendeine der anderen , denn
alle diese Anschauungen haben genetisch das gemeinsam, das; -e
prwi , überhaupt nichts als verwerflich und anstößig erscheint-
erst nachdem ,lch eine bestimmte Ansicht darüber gebildet hat wel¬
cher Körperteil zu verhüllen und welcher unbekleidet zu lassen sei
wird ein Verstoß gegen diese Ansicht zu einer ve>werflicke,i
Handlung ; nicht früher . ' ’

5rauenb!ldung in China.
lieber die immer fortschreitende Emanzipation der

chinesischen̂ Frau hat der soeben in Newyork wei-
•,ni £ Li-si .m-L.ng. der Herausgeber der größten chine-

sischen Zeitung , einem Korrespondenten der „Tribüne " inter¬
essante Mitteilungen gemacht: Es gibt mehrere Dutzend täglich
erscheinender Frauenzeitungen in China . Bier große Zeitungen,
die sich nur an Frauen wenden, erscheinen in Kanton , fünf oder
sechs in Schanghai und ebensoviel in jeder anderen großen Stadt
des Himmlischen Reiches. Diese Blätter , die ganz von Frauen
für Frauen geschrieben werden, sind die wichtigste Bildungsquelle
für den Wissensdurst der Chinesen, die durch sie über alle Neu¬
igkeiten der Welt unterrichtet wird . Außerdem gibt es noch eine
große Reihe von Wochen- und Monatsschriften für Frauen . Auch
das neue Erziehungssystem gewährt dem weiblichen Geschlecht die
denkbar größte Freiheit . Mädchenschulen sind überall eröffnet
und in den großen Städten gibt es Hochschulen für Frauen in
denen sie sich dem Studium der chinesischen klassischen Literatur
fremder Sprachen und aller anderen Bildungsgcbiete widmen
können. Allein in Kanton gibt es zehn bis zwanzig solcher Hoch¬
schulen, die von den Töchtern reicher Leute besucht werden Die
jungen Chinesinnen wohnen vielfach bei fremden Familien und
leben ganz selbständig. Eine gründliche Bildung ist die beste
Empfehlung für eine Frau , und die Studentinnen finden die
meisten Verehrer ; sie heiraten alle zwischen 16 und 19 Jahren.

Verantwortlicher Redakteur: Wilhelm Ciobes in Wiesbaden.
Druck und Verlag des Wiesbadener General-AnzetgerS
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